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Zum Weihnachtsfeſt. 


Nachdruck verboten. 


Die Kerzen brennen am immergrünen Chriſtbaum, Jung⸗Deutſch⸗ 
land jubelt und lacht und freut ſich des ſchönſten, des heimiſchſten 
Feſtes im Jahre, welches deutſcher Chriſtenheit nur beſcheert worden. 
Und die Herangewachſenen haben ihre Luſt mit am heiteren Treiben 
der Kleinen, dem Spielen voller Jugendfrohſinn, dem Singen und 
Lachen, dem Leben ohne Sorge und ohne Kummer. Weihnachtlich 
klingen die Glocken von Thurm zu Thurm über's ſtille Land, über 
einſame Straßen dahin durch die ſtille, die heilige Nacht, und in 
ihre herzerhebenden Weiſen miſcht ſich der hehre Himmelsſang, die 
Kunde von der ewigen, frohen, erquickenden Weihnachtsbotſchaft, 
und bald wiederhalt es, leis beginnend bis anſchwellend zum lauten 
Sturmesſang: „Ehre ſei Gott in der Höhe und Friede auf Erden 
und den Menſchen ein Wohlgefallen!“ 


Winterlich iſt es, winterlich öde in Flur und Feld, nah und 


fern. Traurig iſt die Einſamkeit, düſter das Bild der Erde rings 
um uns her. Aber in die Oede, in die Einſamkeit und in das 
Düſter fällt ein helles Licht, das Licht der Liebe. Die Liebe war 
es, die den Gottesſohn unter den Menſchen wandeln und ſterben 
ließ, die nimmer müde, die nimmer eigennützige, die ſtets werk⸗ 
thätige Liebe iſt es, der wir zum Weihnachtsfeſt einen Altar bauen, 
der wir nun eine Feier bereiten. Je einſamer und je 
öder Alles um uns her, um ſo leuchtender die Liebe, um ſo heiliger 
ihr Walten, um ſo verehrungswürdiger ihre Macht, die nicht von 
dieſer Welt iſt. Die reine, die chriſtliche Nächſtenliebe, wie ſie um 
das Chriſtfeſt jo hundert- und tauſendfach ſich offenbart, die iſt 
nicht aller Menſchheit angeboren geweſen, mit den milden Lehren 
des Erlöſers iſt ſie gekommen, und vor ihr iſt zerſtoben, was aus 
grauer Zeiten Tagen an brutaler Gewalt, an Haß und an Rache 
e war, Und wir freuen uns deſſen weiter und weiter 

5 in unſere Tage, und ſchauen die, welche einander nahe ſtehen, 
beim Schimmer der Weihnachtskerzen einander hell und treu in die 
Augen, dann giebts auch für ſie nur den einen Sang, die himm⸗ 
liſchen Worte. Das iſt Weihnachtsfeſtes Seligkeit, das iſt der 
chriſtlichen und deutſchen Weihnachtsfeier Freude. 

Leicht ſpielt der Wind im blonden Haar, ſchwerer fängt er 
ſich in ſpärlichen Strähnen. Aus dem blauen deutſchen Kinder⸗ 
aug' ſtrahlt des Lebens ganze Wonne, der gereifte Mann zeigt 
im Antlitz die Runenſchrift der Erfahrungen, die Niemand erſpart 
werden. Einjedes Jahr erbringt uns wohl ein deutſches Weihnachts⸗ 
feſt, aber zwiſchen zwei Feſten liegen lange Monate, in denen nicht 
die gehobene Feſtſtimmung erfreut, ſondern der wackere Lebensmuth 
allein nützt. Deutſches Arbeiten und deutſche Umſicht waren alle 


Zeit eine Zierde, aber ſie reichen heute nimmer aus im Kampf 


ums Leben, da gehört auch Unverzagtheit und Stetigkeit dazu. 
Leben heißt kämpfen, aber man kämpft nicht lange Jahre ohne 
Zeichen des Kampfes, und dieſe Zeichen, das ſind die Runen im 
Geſicht. Und wer jo ſich getummelt, der findet unter dem leuch⸗ 
tenden Chriſtbaum auch einen Moment ernſten Denkens, und in 
ſolchem geweihten Augenblick zieht Manches, Manches an ſeinem 
Blick vorüber. Und zeigt ſich zwiſchen manchem Licht auch viel, 
viel Schatten: Weihnachten bildet die Brücke zum Troſt, es lebt 
und ſpendet, wer ſich ihm naht. Geſegnete, frohe Weihnachtszeit! 
Dem deutſchen Volke rollt das Blut nicht dünner durch die 
Adern, Energie und Kraft ſind ihm nicht geſunken, und doch wollen 
wir finden, daß der Augen, welche ſorgend und ſinnend über der 
Werkeltagsarbeit wachen mehr, weit mehr ſind, als derer, die offen 
und frei in die Zukunft ſchauen. Nicht gering iſt auch die Zahl 
derer, aus deren Augenlicht ein heißer, trotziger Strahl bricht, der 
es ſich wohl vermißt, mit der Welt und mit Allem und Jedem 
es aufzunehmen. Doch was das Ende ſein wird? Zündet nur 
ein gewaltiges Feuer an und ruft den Sturmwind, daß er es blaſe 
und fache; gar bald wird der Sturm Herr, und das Feuer, das 
heilſames ſchaffen und wirken ſollte, wird zum verzehrenden Unge⸗ 
heuer, das vertilgt und zu Aſche brennt, was im Dome der Menſch⸗ 
heit Edles und Großes im Laufe von langen, langen Jahrhunderten 
aufgerichtet. Wir wiſſen es ganz genau und ſo wird es immer 
ſein, nie wird ein Menſch vollkommen. Aber wir empfinden es 
doch Alle, der Eine freudig, der Andere mit geheucheltem Wider⸗ 
willen, und zu Weihnachten ganz beſonders, daß es nun an uns 
ſelbſt liegt, uns Momente zu ſchaffen, in welchen wir wohl die 
Kraft fühlen, nach allem Guten und Edlen zu ſtreben. Dieſe 
Momente vergehen mit den Tagen der Feier und der Freude, aber 
ihre Weihe, die bleibt untrüglich. Wer da ſolcher Augenblicke 
ottet, der ſchreibt eine Anklage gegen ſich ſelbſt, der höhnt das 
uſchenbild, das er trägt. 

I Frieden auf Erden, Frieden auf Erden !“, mehr wie je iſt's 
der alkemeine Wunſch, wenn wir freche Arme ſich heben ſehen, 
die Prager unter Söhne eines Volkes, Kinder eines Blutes 
zu ſchleudern. Warum muß das ae 
wenige Trug cheinbar mehr, als T i ige. 
das Weihnachtsfe “ 75 Feſt der Freude und an pie 

r ein Fe 5 Einkehr, da prüft 
wohl Jeder gern elo al ſich ſtill, ob er immer nur bereit war, 
Friede und Freude en zu bereiten. Die Zeit iſt rauh, wild 
ihr Gewehe, und aus deim leichten Worte folgt das harte, aus dem 
Wortſtreit der thätliche Haß. Und heller will fie öfter zu brennen 
ſcheinen die glührothe Fackel des Haſſes, denn das ſanfte, weiße 
Licht des Friedens. Iſt dem Deutſchen beftimmt?, von der stolzen 


ſo ſein, warum vermögen 


Höhe den Weg jetzt ſchon wieder abwärts zu wenden, nachdem er 
kaum den ragenden Gipfel des Ruhmes und der Ehre erklommen? 
Wir wiſſen aus mehrjahrtauſendlanger deutſcher Geſchichte, wie 
mancher deutſcher Stamm mit tapferm Muth und hohem Arm zu 
Grunde ging, weil er abſeits ſeinen Weg ging, löſte, was ihn mit 
der großen germaniſchen Volksfamilie verband. Aber nie iſt deutſche 
Art und deutſche Kraft zu Boden gerungen, wenn ſie um Ehre 
und Alles den Arm hob, und ſo wird auch unſer neues deutſches 
Reich ſeinen Bürgern wieder andere Tage zu ſchauen geben. Reden 
wir nicht von der Noth der Tage, begegnen wir der Noth der Tage, 
ſchaffen wir Achtung dem Volkswohl und Vokswillen. 

Deutſchland's Volk iſt ein Volk des Friedens, ein Volk der 
Treue. Es könnt' ſonſt nicht aufſchauen zu Chriſtbaum's Zauber⸗ 
licht, es könnt' nicht hängen am alten Brauch, es könnt' ſich nicht 
freuen mit der Jugend. Und Weihnachtszauber und Weihnachts⸗ 
ſagen, ſie werden auch jetzt wieder wirken, den müden Arm ſtählen 
und den zagen Sinn. Schlimmeres hätte das letzte Jahr bringen 
können, Freudiges hat doch auch nicht gefehlt. Weihnachtsglocken, 
fie klingen und rufen, Weihnachtslieder, fie treffen das Ohr, Weih⸗ 
nachtsfreude erfüllt das Herz; kraftvoll der Arm, wacker das Wort 
tapfer das Herz, daran halte dich deutſches Volk, und das ſei unſer 
Aller Weihnachtsgabe. 


Das Lebensende eines 48 ers. 


Aus Oberlin, Kanſas, wird unter dem 27. November gemeldet: 
Unweit von hier wurde heute ein alter deutſcher Farmer Namens 
Otto Weibler, ein Junggeſelle und Sonderling, zur letzten Ruhe 
beſtattet, nachdem er vor mehreren Tagen in Folge Nahrungs⸗ 
mangels an Entkräftung geſtorben war, und heute Abend iſt Mar⸗ 
garethe, ſein angenommenes Kind, eine zur Jungfrau erblühte 

e, die Tochter deut Eltern (ihr Vater war ein armer 
Kohfengräber) mit Ae Aae 50,000 Dollar nach 
ihrer alten Heimath in Bradford, Pa., zurückgekehrt, um ſich dort 
niederzulaſſen. Weibler war ein ſehr gebildeter Mann und einſt 
ein Studiengenoſſe von Carl Schurz. Er hatte eine ereignißvolle 
Vergangenheit hinter ſich. Im April 1830 unweit Köln am Rhein 
geboren, lernte er, nachdem er das Gymnaſium abſolvirt hatte, 
auf der Univerſität Bonn Carl Schurz kennen, beide wurden Freunde, 
und Weibler ſoll ſich auch im Jahre 1848 an der Herausgabe 
eines von Schurz gegründeten revolutionären Blattes betheiligt haben. 
Nachdem der Verſuch, in Bonn die Fahne der Revolution aufzu⸗ 
pflanzen, fehlgeſchlagen war, mußten Beide in der Schweiz Zuflucht 
ſuchen, kehrten aber magehein nach Deutſchland zurück und betheilig⸗ 
ten ſich an dem Aufſtand in Baden, ſpeziell bei Raſtatt. Nachdem 
Raſtatt gefallen, entwichen fie über die Grenze. Beide begaben 
ſich dann nach Schottland und ſpäter nach Paris, von wo erſt 
Weibler und dann Schurz ſich nach Amerika wandte. Am 20. Dezember 
1850 traf Weibler in Newyork ein mit wenig Gepäck, aber unge⸗ 
brochenen Muthes. Er ließ ſich ſpäter bei Braderod, Pa., nieder, 
wo er ſich durch glückliche Spekulationen in Kohlengruben und harte 
Arbeit ein anſehnliches Vermögen erwarb. 1879 ſiedelte er nach 
dem weſtlichen Kanſas über, wo er eine Farm bewirthſchaftete und 
mit Glück ſpekulirte. In den letzten zehn Jahren aber war Weib⸗ 
ler rein menſchenſcheu geworden. Er mied jeden Umgang mit 
feinen Nachbarn und verbot auch feinem Adoptivkinde jeglichen 
Umgang. Vor zwei Monaten erkrankte er, wollte aber von Aerzten 
nichts wiſſen ünd erklärte, daß ſein Leiden nur dadurch gehoben 
werden könne, daß er ſich jeglicher Nahrung enthalte. Als er ſein 
Ende herannahen fühlte, vertraute er ſeiner Adoptivtochter an, daß 
er unter einem Baum auf ſeiner Farm ſein ganzes Geld vergraben 
habe; es ſolle ihr gehören. Auf ſein Geheiß begab ſie fd nad) 
der Stelle und fand einen irdenen Krug, der mit Gold, Banknoten 
und Silber gefüllt war und insgeſammt 51,620 Dollar enthielt. 
Sie theilte dem Sterbenden dies mit, einen Augenblick erhellten 
ſich ſeine Züge und dann verſchied er. Seine Farm ſoll verkauft 
werden. Margarehte, die Adoptivtochter, hat nie eine Schule be⸗ 
ſucht, die ausgezeichneten Kenntniſſe, welche ſie trotzdem beſitzt, hat 
ihr ihr jetzt verſtorbener Wohlthäter beigebracht. 


Die Niobiden. 


Roman von T. Szafranski. 
Alle Rechte borbehalten. Nachdruck verboten. 
(37. Fortſetzung.) 

Frau Hübler ging, um in der Küche das Gewünſchte zu 
beſorgen. Es war ihr wieder feucht in die Augen geftiegen. 
Dieſe barſche Behandlung kränkte fie doch mehr, als fie ſich 
geſtehen mochte. Und wie ſie ſo in der Küche und Speiſekammer 
herumhantirte, ſtahl ſich eine Thräne nach der andern über die 
runzeligen Wangen, von wo die biedere Frau ſie haſtig mit dem 
Rücken der Hand wegwiſchte. 

Ihr Kummer behinderte ſie jedoch in der Arbeit nicht; nur 
rieb fie vielleicht etwas umſtändlicher als ſonſt an dem Kryſtall⸗ 
glaſe und hielt es öfter gegen das Licht, um ſich von ſeiner 
tadelloſen Sauberkeit zu überzeugen. Schade um die Mühe, 
denn als ſie das Glas auf das Tablett ſtellen wollle, fuhr 
ſie in heftigem Schreck zuſammen und es ſchlug klirrend zu 


Boden. 
Fred ſtand in der Thür. 


welches willenlos Alles mit ſich geſchehen ließ, 


„Jeſus Maria, Herr Doktor —“ ſtotterte die Matrone, 
indem ſie beide Hände an die Bruſt drückte und auf einen 
Schemel niederſank, da ihre zitternden Knie ſie nicht tragen 
wollten. Fred hatte noch niemals dieſen Raum betreten, und ſeit 
feiner Rückkehr war er nicht einmal in ihrer Wognſtu be ge⸗ 
weſen, viel weniger denn hier. Sie fürchtete ſich. 

Der Kranke mochte ihr das anmerken, denn während es in 
ſeinen Augen erregt flammte, ſtellte er ſeine Frage in einem 
erzwungen ruhigen, faſt wohlwollenden Tone. 

„Wo iſt Helene?“ N 

„In Berlin, Herr Doktor,“ ſtammelte Frau Hübler, durch 
die Frage erſt recht verſchüchtert, „aber ſie muß jeden Augenblick 
zurückkommen. Es iſt ſonſt noch nicht vorgekommen. Sie war 
immer pünktlich bis dahin.“ Letzteres fügte ſie hinzu, weil ſie 
das Mädchen in Schutz nehmen zu müſſen glaubte. 

„In Berlin —, und wann hat ſie das Haus verlaſſen?“ 

„Ach Herr Doktor,“ ſchluchzte die Alte, der nun ſelbſt erſt 
zum Bewußtſein kam, wie lange das Mädchen ausblieb, „es 
wird, — es könnte wohl drei Uhr geweſen ſein.“ 

Fred zog ſeine Uhr. ’ rn vi) 

„Sieben Minuten über acht. Fünf Stunden. Hat Ihnen 
Helene geſagt, was ſie in Berlin zu thun hat?“ 

„Sie hat ein paar Aufträge von mir —“ 

„In welcher Gegend?“ 

„In der Mittel⸗ und Friedrichſtraße“ kam es faſſungslos 
hinter dem Taſchentuche hervor. 

Ohne ein weiteres Wort ging Fred. hinaus. Kaum zwei 
Minuten ſpäter hörte ſie ihn die Treppe hinabgehen. 

Während die alte Frau wie ein geſcholtenes Kind auf dem 
Küchenſtuhle verharrte, das Taſchentuch an den Mund gedrückt 
die Augen unverwandt auf einen Fleck vor ihr gerichtet, da ſtieg 
merkwürdigerweiſe neben der Angſt um das Mädchen, neben dem 
Verantwortlichkeitsgefühl, wenn ihm etwas Schlimmes begegnet 
fein ſollte, wieder eine Hoffnung in ihr auf, und diesmal in 
beſtimmter Richtung. Aus der ſchlecht verſteckten Aengſtlichkeit 
Freds folgerte ſie ganz richtig ein neu erwachtes Intereſſe für 
ſeine Umgebung, und wenn ihr Frohgefühl darüber nicht auf⸗ 
er konnte, jo war das, weil jetzt noch die Beſorgniß auf 
ihr laſtete. 

Eine viertel Stunde nachdem Fred das Haus verlaſſen 
hörte Frau Hübler eilige Schritte. Es war Helene. Hochroth 
und athemlos riß ſie bereits auf der Treppe den Hut vom Kopf 
und knöpfte ihren Mantel auf. 8 

Aber, Kind, wo kommſt Du denn jetzt her?! rief i 

5 ’ * 

Hübler halb beglückt, halb verwurfsvoll — 1 u wer 


der Herr Doktor!“ 
Helene verfärbt ſich und ließ 


„Der — Herr — Doktor?“ 
die Arme ſinken. 

„Hat Du ihn nicht getroffen?“ Sie zog das Mädchen, 

0 in's Zimmer und 
half ihm aus dem Mantel. „Aber jo rede doch Kind. Er hat 
1 m und iſt dann fortgegangen. Biſt Du ihm nicht 
egegnet?“ 

Helene ſtrich ſich die feuchten Haare aus der Stirn und ſah 
wie geiſtesabweſend erſt in das Licht der Lampe und dann in 
das neugierig erregte Antlitz der Matrone. 

„Sie ſcherzten nur, nicht wahr, Frau Hübler? Er hat nicht 
nach mir gefragt?“ ſagte es dann. 

„Aber ja doch, Kind, gewiß hat er gefragt,“ eiferte Frau 
Hübler, „den halben Tod hätte ich haben können, ſo ſehr hat er 
mich dabei erſchreckt. Ich war in der Küche, plötzlich ſtand er vor 
mir. Aber wie konnteſt Du auch fo lange fortbleiben? War es 
der Regen, der Dich aufhielt?“ 

„Ja, der Regen —“ erwiederte Helene leiſe, indem ſie den 
Kopf ſenkte und die Hände ineinanderpreßte, wie ſie es in der 
Erregung immer zu thun pflegte. Plötzlich — die alte Dame 
wußte nicht, wie ihr geſchah — warf ſich ihr dae Mädchen mit 
einem Jubelſchrei an den Hals, um gleich darauf bitterlich zu 
weinen. 

Die Matrone hatte ſich von ihrer Verblüffung noch nicht 
erholt, als ſich die Thür öffnete und Fred hereintrat. Er ſchien 
völlig durchnäßt. Als er den Hut abnahm, fiderte das Waſſer 
auf den Fußboden. Ebenſo perlten Tropfen aus ſeinem Barte 
und von ſeiner Stirn. 5 

Helene ſchmiegte ſich noch feſter an die Frau, welche das 
brennend heiße Geſicht des Mädchens an ihrem Halſe fühlte. 

Mehrere Sekunden ſah der Kranke bleich und wortlos auf 
die Gruppe, dann bewegte es ſich in ſeinen ſtarren Zügen, als 
ob es ihn Anſtrengung koſte, den Mund zu öffneu. 

„Du warſt in der Naunynſtraße!“ Seine Stimme war 
hohl und klanglos wie in den ſchlimmſten Tagen gleich nach 
ſeiner Rückkehr aus der Heimath. 

Helene löſte ihre Hände von dem Halſe der Matrone und 
trat einen Schritt auf Fred zu. Gleichzeitig machte ſie eine Be⸗ 
wegung, als wollte fie die Arme zu ihm erheben. Seine 
eherne Regungsloſigkeit bannte ſie zurück. 

„Ja“, kam es kaum hörbar von ihren Lippen. 

„Wer war der Mann, welcher Dich begleitete?“ 


(Fortſetzung folgt.) 


250 Mk. Dem vorſtehenden Tarife entſprechend würde er 7 Mt. 


Das Vermögensſteuergeſetz. 
(Nachdruck verbolen.) 
(Fortſetzung.) 


Nach dem hergegangenen Tarife könnte bei kleinerem Vermögen 
der Fall eintreten, daß ein Steuerzahler mehr Vermögensſteuer 
bezahlen muß als Einkommenſteuer. Das will das Geſetz nicht 
und es hat deshalb für kleinere Vermögen Au snahmebeſtimmungen 
von dem vorſtehenden Tarife getroffen. 

Vermögensſteuerfrei überhaupt ſollen bleiben 

a) alle Perſonen, welche nicht mindeſtens 6000 Mk. Geſammt⸗ 
vermögen haben, 

b) alle diejenigen Perſonen, welche mehr als 20 000 Mark 
Geſammtvermögen nicht haben, und zur Staatseinkommen⸗ 
ſteuer (Einkommen unter 900 Mk.) nicht veranlagt ſind, 

e) Wittwen und alle weiblichen Perſonen, welche für minder⸗ 
jährige Familienangehörige oder Verwandte zu ſorgen haben, 
ſowie minderjährige vaterloſe Waiſen, welche mehr als 
20000 Mk. Vermögen nicht haben und zur Staatsein 
kommenſteuer nach einem Einkommen von nicht mehr als 
1200 Mk. veranlagt ſind. 

Der leichteren Verſtändlichkeit halber einige Beiſpiele. 

Es hat jemand ein Vermögen von 15000 Mark, welches 
ihm 600 Mk. Zinſen bringt, außerdem verdient er jährlich noch 


Vermögensſteuer zu zahlen haben, er bleibt aber vermögensſteuer⸗ 
frei, weil ſein Einkommen 900 Mk. nicht erreicht und er mehr 
als 20000 Mark Vermögen nicht hat. 

Eine Wittwe bezieyt von 18 500 Mark Vermögen 800 Mk. 
Zinſen. Außerdem verdient ſie durch Näharbeiten oder ſonſtige 
gewinnbringende Beſchäftigung jährlich noch 350 Mark. Sie hat 
von ihrem Vermögen, nicht, wie in dem Tarife angegeben, 9 Mk. 
Vermögensſteuer zu zahlen, ſondern fie iſt vermögensſteuerfrei, 
weil ſie keine 1200 Mark Einkommen hat und ihr Vermögen 
weniger als 20 000 Mark beträgt. 

Vermögensſteuerermäßi zung ſollen genießen: 

a) diejenigen Perſonen, welche mehr als 32 000 Mark Ge⸗ 
ſammtvermögen nicht beſitzen, und zur Staatseinkommen⸗ 
ſteuer überhaupt nicht oder nur in den erſten vier Stufen 
derſelben veranlagt ſind. Sie brauchen an Vermögens⸗ 
ſteuer nur zu zahlen 
3 Mk., wenn ſie zu 0 Mk. Staatseinkommenſteuer veran⸗ 


lagt ſind, 
4 ” „ n * 6 ” ” ” nn n 
7 „ „ „ „ 9 „ 1 " nn . 
10 12 


” E v ” " ” ” ” * 
b) diejenigen Perſonen, welche nicht mehr als 52000 Mark Ge⸗ 
ſammtoermögen beſitzen und nachweiſen, daß fie durch Un, 
terhalt und Erziehung der Kinder, Verpflichtung zum Unter: 
halte mittelloſer Angehöriger, andauernde Krankheit in der 
Familie oder durch beſondere Unglücksfälle außergewöhnlich 
belaſtet ſind. Dieſe Perſonen haben Anſpruch auf Ermäßi⸗ 
gung um 1 bis 2 Stufen der Vermögensſteuer. 

Beiſpiele: Ein Rentner beſitzt 22 200 Mk. Kapitalvermögen, 
ſonſt Nichts, er verdient auch Nichts, und hat Alles in Allem 
ein Geſammtzinſeneinkommen von 888 Mark. Nach dem Ver⸗ 
mögensſteuertarife würde er 11 Mark Vermögensſteuer zu zahlen 
haben. Wie aber das Einkommenſteuergeſetz die kleinen Ein- 
kommen nicht fo ſtark belaſtet wie die größeren, jo will auch das 
Vermögensſteuergeſetz die kleineren Vermögen geringer zur Steuer 
— nn nn. 


Bekanntmachun 
betreffend 1 und Waſſer⸗ 


ſpäter erreilt den Amtsnachfolger Ottermanns das gleiche Schickſal. Auch der 
neue Förſter wird faſt an derſelben Mordſtelle mit durchſchoſſenem Kopf auf⸗ 
gefunden. Wer iſt nun aber der Mörder dieſes Mannes? S. konnte es nicht 


von Behörden und Privatperſonen, hohe Entdeckerprämien, nichts führte auf 
die Fährte des Mörders. Doch nichts iſt ſo fein geſponnen, es kommt doch an 
die Sonne, und ſo erweiſt der Zufall ſich auch in dieſem Falle wieder als der 
findigſte Criminalbeamte. 
Streite zwiſchen Vater und Mutter. Dabei iſt das Wort gefallen „Mord“. G. 
wird verhaftet und der Ermordung der beiden Förſter O. und Sch. überführt. 
Der ſtrafenden Gerechtigkeit hat ſich der Mörder entzogen. Im Gerichtsgefäng⸗ 


herangezogen wiſſen als die größeren. Der kleine Kapitaliſt aber, 
der von ſeinen Zinſen leben kann, iſt immer noch beſſer daran, 
als Jemand, der durch ſeiner Hände Arbeit ſich das Geld ver⸗ 
dienen muß, deshalb ſoll er wenigſtens eine kleine Steuer geben, 
die im vorliegenden Falle, weil der Rentner mehr als 32000 M. 
Vermögen nicht beſitzt und weil ſein Einkommen 900 Mark nicht 
erreicht, nur 3 Mark ſtatt 11 Mk. beträgt. 

Hätte der Rentner 25000 Mk. Vermögen und davon 1000 
Mark Zinſen, ſo iſt er zur Staatseinkommenſteuer mit 6 Mark 
veranlagt. Er muß deshalb an Vermögensſteuer 6 Mark 
weniger 2 Mark, aljo nur 4 Mark ſtatt der tarifmäßigen 12 
Mark zahlen. 

Hat Jemand 25000 Mk. Vermögen und daraus 1000 Mk. 
Zinſeneinkommen, außerdem aber noch 1000 Mk. Einkommen 
aus irgendwelcher gewinnbringender Beſchäftigung, ſo iſt er nach 
einem Geſammteinkommen von 2000 Mk, zu 31 Mark Ein- 
kommenſteuer veranlagt, er iſt nicht in den 4 erſten niedrigen 
Stufen der Einkommenſteuer, und muß deshalb, dem Tarife ent- 
ſprechend, 12 Mark Vermögensſteuer zahlen. Weiſt aber dieſer 
Steuerpflichtige nach, daß er außergewöhnlich belaftet iſt durch 
andauernde Krankheit in der Familie, oder weil er eine erwerbs⸗ 
unfähige unbemittelte Schweſter unterhalten muß, ſo kann 
er verlangen, daß ihm die Vermögensſteuer um 2 Stufen, 
alſo von 12 auf 10 Mark ermäßigt wird. 

Soviel über das Vermögensſteuergeſetz. In einem weiteren 
Artikel werden wir, wie Eingangs erwähnt, die Vermögensanzeige 


ausführlich behandeln. 
i (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


Unſchuldig verurtheilt, Eine Wilderer-Geſchichte, welche alle Erforder⸗ 
niſſe eines tragiſchen Bühnenſtoffes vereinigt, verdient der Vergeſſenheit ent- 
riſſen zu werden, ſchon aus dem Grunde, weil der Fall äußerſt lehrreich iſt 
für die berufenen Beſchützer der Forſten und gleichzeitig ein Mahnruf äue Vor⸗ 
ſicht für die Rechtſprechung. Arge Wilddiebereien wurden in der großen Rochauer 
Haide, Oberförſterei Hohenbucke, verübt. Man kannte den Freibeuter wohl, konnte 
ihn aber, aller Bemühungen ungeachtet, nie bei der That überraſchen oder auf 
andere Weiſe ſeine Strafthaten überzeugend beweiſen. So manche Nacht hatte 
der brave kgl. Förſter Ottermann für dieſen Zweck geopfert, unbekümmert um 
die harten Unbilden Witterung. Eines Tages wird aber gemeldet, daß der ver⸗ 
dächtige S. geſtern Pulver und Blei gekauft und wahrſcheinlich vor habe, heute 
Nacht wieder zu wildern. Jetzt oder nie, die Gelegenheit it günſtig. In Beglei⸗ 
tung ſeines Hundes geht der Förſter in den Wald. Schon röthet die Morgen⸗ 
ſonne die Waldesgipfel und noch iſt Förſter Ottermann nicht zurückgekehrt. 
Voll banger Ahnungen machen ſeine Leute ſich auf die Suche. Dort, wo das 
Edelwild zu wechſeln pflegt, da liegt, umfloſſen von ſeinem Herzblute, der 
Förſter Ottermann als „ſtiller Mann“, ihm zur Seite heulend der getreue 
Jagdhund. Kaum einen Schritt entfernt von der Leiche findet ſich das aufge⸗ 
ſchlagene Notizbuch des Todten vor. Auf einem leeren Blatte ſteht mit zittern⸗ 
der Hand geſchrieben, „S. hat mich erſchoſſen“. S. wird gefänglich eingezogen, 
und trotz der heiligſten Betheuerung ſeiner Unſchuld zum Tode verurtheilt. 
Verſchiedener Umſtände halber bleibt das Urtheil unvollſtreckt. Mehrere Monate 


ſein, denn dieſer ſaß ja im Gefängniß. Die allereifrigſten Nachforſchungen 


Der ſchulpflichtige Knabe des G. erzählt von einem 
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Qualität unübertroffen, 


CA Guksch, Breitestrasse; E. Szyminski, Wind- 
geitsstr -Ecke ; 


Wie aber erklärt es ſich, daß S. 
nicht G., der wirkliche Mörder, in dem Notizbuche des Br. Eu = 
Förſter Ottermann als ſein Mörder bezeichnet war? „S. hat mich erſchoſſen.“ 
Nicht der getödtete Förſter, ſondern der mordende G. hatte dieſen Vermerk im 
Buche gemacht, natürlich lediglich in der Abſicht, den Verdacht anf den S. ab⸗ 
zuleiten. Um für jede zufällige Entdeckung ſich zu ſichern, hatte G. außerdem 
einen falſchen Bart angelegt und auch im übrigen ſich äußerlich dem S. ähn⸗ 
lich gemacht. Dem unſchuldig verurtheilten S. iſt ſelbſtverſtändlich ſeine Freiheit 
und Ehre wiedergegeben und er wohl auch ſonſt entſchädigt worden. 4 
Amerikaniſche Theaterkritik. Der „Anzeiger von Marlingtown“ 
entwickelt ſich in ſeinen Theaterkritiken zu einem Unkean. „Unſere Stadt“, 
ſchreibt er, »wird immer ſchwerer von der Hand des Verhängniſſes getroffen. 
Nach der Rinderpeſt, die in unſeren Heerden gewüthet und zwei unſerer Stadt⸗ 
väter mit dahingerafft hat, kamen die Pocken, die leider graufam genug waren, 
unſeren Sheriff zu verſchonen und weiterhin am Leben zu laſſen; nach den 
Pocken kam dann bekanntlich die Moriſſon'ſche Theatergeſellſchaft, die wir uns 
freilich glücklich vom Halſe geſchafft haben, und nun kommt, um das Maß voll 
machen, Fred Doiles Ideal Opera Company zu uns, um uns mit ihren Auf⸗ 
führungen zu beglücken. Der erſten Vorſtellung konnten wir beim beſten Willen 
nicht beiwohnen, da bei Jim Parker im engſten Freundes: und Familienkreiſe 
ein ſolennes Schweineſchlachten gefeiert wurde. Dafür beſuchten wir das Theater 
am nächſten Tage und erlebten eine ſogenannte „Fauſtvorſtellungs. Wir haben 
ſonſt einen ganz vorzüglichen Magen, aber dieſe Vorſtellung zu vertragen war 
er nicht im Stande und er drehte ſich förmlich um. Nur Mr. Blunkers der den 
Fauſt gab, machte uns einige Freude, denn ſeine Stimme erinnerte uns lebhaft 
an den Tags zuvor ſo fröhlich verlebten Abend und zauberte uns das Gequieke 
und ſchreiende Gegrunze der Schweine wieder vor, denen Jim Parker den 
Garaus gemacht hatte, ſonſt unterſchied er ſich leider weſentlich zu ihrem 
Nachtheil von ihnen, da ihm auch nicht ſein beſter Freund nachſagen kann, daß 
er irgendwie genießbar geweſen wäre. Der Valentin war eine ganz beſondere 
Specialität, denn während andere Sänger ihre Töne meiſtentheils aus der 
Bruſt oder aus der Kehle holen, holte er ſie aus der tiefſten Tiefe ſeiner Naſe 
hervor. Was nun den Mephiſtopheles anbelangt, ſo war er der dickſte Teufel 
den wir je gejehen haben, rechtfertigte aber ſonſt der Ruf der Teufel vollauf, 
denn er war wirklich böſe. So böſe, daß er, glauben wir, ſelbſt für die Hölle 
zu ſchlecht geweſen wäre. Ihm ebenbürtig war die alte Marthe, welche an 
Alter und Güte nur noch von Margarethe übertroffen wurde. So etwas von 
a hat ape nicht gelebt! Wir zahlen jedem, der uns den 
a . as an ihrem Gerippe auch nur ein Fäſerchen Fleiſch hängt, 
e vatis-Abononnent auf unſer Blatt, denn der Skelettmann von der 
Barnum⸗Schau auf der Bower iſt der reine Münchner Bierpächter dagegen 
Wenn Margarethe mit den Armen ſchlenkerte, jo gab's ein Geknackſe 5 195 
gen Knallerbſen los. Sie ſpielte denn auch mit ihren Knochen förmlich 57 
Mie euch. Ihrem Geſange, was die Orcheſtermitglieder einer weſentlichen 


niß zu Dahme hatte er ſich erhängt. 


Für die Redaktion verantwortlich i. V.: 


M. Lambeck, Thorn. 


geeignet! 

Die unter königlich italieni, 
Staats-Oontrolle ftehenden und daher Se- 
rantie für absolute Reinheit und Güte 
A bietenden, ſich in ganz Deutſchland allgemeiner 
4 Beliebtheit eifreuenden Weine der Deutsch- 
Italienischen Wein-Import- Gesell- 
schaft Daube, Donner, Kinen & Co. find 
in den gangbarften Sorten: Maren Italia 
roth und weiß (90 Pfg.), Vino da Pasto 
(Mk. 1.05, 1.30, 1.55), Vino dolce (Süßwein, 
roth und weiß, Mk. 1.90), Vermouth di 
Torino (Mt. 1.90), Marsala (Mt, 1.90) x, 
ſtets vorrälhig bei; 


u. Heilige- 
Eduard Kohnert, Colonialwaaren. 


raunstein, 


zins p. p. 

Den Eigenthümern der an die ſtädtiſche 

aſſerleitung und Kanaliſation angeſchloſſenen 
H ei gi wird hiermit befannt gegeben, 
dan in den erſten Tagen des Monats 
Januar 1895 die Einziehung der Ka⸗ 
nen a Dr und des Waſſerzinſes 
neb ethe für die Waſſermeſſer 
ern wird. 

Die Kanalgebühren werden gemäß Ge⸗ 
meindebeſchluß vom 2,/7. November d. 38. 
erſtmalig in Höhe von 75 Prozent Zuſchlag 
zur alten Gebäudeſteuer für die Zeit vom 
15. Oktober d. Js. (bezw. 14 Tage nach 
erfolgtem Anſchluß) bis Ende März 1895 in 
einer Summe erhoben. Künftig erfolgt die 
Einziehung in der durch den Etat feſtzu⸗ 
ſetzenden Höhe vierteljährlich im Voraus. 

Der erzins (25 Pfg. für den ebm) 
wird für die Zeit ſeit der nach dem 15. Ok⸗ 
tober d. 38. erfolgten Aufnahme des Waſſer⸗ 
meſſer⸗Standes bis ungefähr Ende Dezember 
d. Is. erhoben. Mit der Aufnahme der 
Waſſermeſſer⸗Stände wird nach Weihnachten 
1 5 x 

eſem Zwecke find die Koutroll⸗ 
ſchächte I den Kellern zugänglich zu 
ven en und die Schlüſſel dazu bereit 

Die Einziehung 


alten. 
g erfolgt durch Abholung. 

Die Zahlung iſt gegen Aushändigung — 
Ausſchreibungen und Quittungen an die 
ſtädtiſchen Kaſſenboten zu leiſten. 

Durch etwaige Reklamationen darf 
die Zahlung nicht auf gehalten werden. 

Stundungen können nicht bewilligt 
werden. 8 

Im Uebrigen wird dringend erſucht, ſich 
mit den ortsſtatutariſchen Beſtimmungen be⸗ 
treffend die Kanaliſation und Waſſerleitung 
genau bekannt zu machen, um unnütze Re⸗ 
Hamationen und Schreibereien zu vermeiden. 

Gleichzeitig wird bemerkt, daß die anläßlich 
der Ausführung der Hausanſchlüſſe von der 
Stadt verauslagten beſonderen Koſten für 
Regenrohranſchlüſſe, für Regenrohrkäſten, für 
Dachabfallrohre, für einen zweiten Hausan⸗ 
ſchluß u. ſ. w. ebenfalls im Laufe des 
Monats Januar 1895 zur Einziehun 
gelangen werden. [5134 
Thorn, den 18. Dezember 1894. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung des Bedarfs an Druckſachen 
für die hieſige Communal⸗ und Polizei ⸗Ver⸗ 
waltung einſchließlich der ſtädtiſchen Schulen 
ſoll für das Etatsjahr 1895/96 im Wege der 
Submiſſion an den Mindeſtfordernden über⸗ 
tragen werden. . . 

Wir haben hierzu einen Termin auf 
Freitag, den 28. Degember cr. 
Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Bureau I anberaumt, bis zu welchem 
Tage verſiegelte Offerten mit der Aufſchrift: 
„Submiſſionsofferte auf Druckſachen für den 
Magiſtrat der Stadt Thorn“ einzureichen ſind. 

Die Bedingungen liegen im genannten Bureau 
zur Einſicht aus 

Thorn den 4. Dezember 1894. 


GUMMISCHU 


—— — —— EBEN EEE SER UEE BEE 


Bekanntmachung. 


Zur anderweiten Vermiethung des Ge⸗ 
wölbes Nr. 6 im hieſigen Rathhauſe für die 
Zeit vom 1. April 1895 bis dahin 1898 
haben wir einen Bietungstermin auf 
Donnerſtag, den 27. Dezember d. Is., 

Mittags 12 Uhr 
im Amtszimmer des Herrn Stadtlämmerersf 
[Rathhaus 1 Treppe] anberaumt, zu welchem 
Miethsbewerber hierdurch eingeladen werden. 

Die der Vermiethung zu Grunde zu legen⸗ 
den Bedingungen können in unſerem Bu⸗ 
reau 1 während der Dienſtſtunden eingeſehen 
werden. Dieſelben werden auch im Termin 
bekannt gemacht. 

Jeder Bieter hat vor Abgabe eines Gebots 
eine Bietungskaution von 15 Mark bei 


stets 


Keine 


täglich friſch gerö ( * 
die durch ſorgfältige Auswahl und auf den Geſchmack, geprüfter Sorten zu⸗ 
ſammengeſtellt ſind, gebe von heute zu folgenden Preiſen ab. 


wie bekannt zu billigen Preisen 


Breitestrasse 14. 


} bei et 
Kk r 
6 er holland. 


die feinste Marke. General-Depot: 


Cacao 


Schiffbauerdamm 16. Berlin NW 


Dampf-CGaffee’s_ 


für den gelänterten Geſchmack. 
mit Zuckerüberzug oder ähnli 
ſteter Caffee's, mumam 


unſerer Kämmereikaſſe einzuzahlen. d g 
Thorn, den 10. Dezember 1894. (5050 725 ee per Pfd. Mk. 1,20. 
Der Magiſtrat. Familien⸗Caffee N 

and. Mi 1 7. Ed. 

Bekanntmachung. ee „ 

Die Lieferung des Bedarfs an e C arlsbader dto „ „ 1,60. 
für die hieſige Communal⸗ und Polizei⸗Ver⸗ 2 5 + 75 „ 1,80. 
waltung ſoll für das Etatsjahr 1895/0 im Wiener dto. II. 7 2,00. 
Wege der Submiſſion an den Mindeſtfordernden dto. dto. I. WERE . 2,20 


vergeben werden. 

Wir haben hierzu einen Termin auf 
Sonnabend, 29. Dezember er. 
! Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Bureau I anberaumt, bis zu welchem 
verſiegelte und mit entſprechender Aufſchrift 
verſehene Offerten nebſt Papierproben einzu⸗ 
reichen ſind. 

Die Bedingungen liegen in dem genannten 
Bureau zur Einſicht aus. 
Thorn, den 3. Dezember 1894. 


Der Magiſtrat. 


Nur à monatl. aufsinanderfolg. u. Je eine um 
Ersten jeden Monates 8 
stattfindenden grossen Ziehungen, in welchen 

edes Los sofort ein. Treffer 


sicher erhält. Der Teilnehmer kann durch 
dieselben von den in Treffern A Mark 
500000, 400000, 300000 eto. zur 


Auszahlung gelangenden on 


12 20 Millionen 
bis ca. Mark 20000, 15000, 10000 ete., 


mindestens aber nicht ganz den halben garan- 
tirten Einsatz gewinnen, Prospekte und Zie- 
hungslisten gratis. Jahresbeitrag für alle 19 
Ziehungen Mk 120.— oder pro Ziehung nur 
Mk..10.—, die Hälfte davon Mk. 5.—, ein 
Viertel Mk. 2.80. Anmeldungen bis spätestens 
den 28. jeden Monats. Alleinige Zeichnungs- 
Stelle; Alois Bernhard, Frankfurt a. M. 


ſauber, ſchnell u 


Meine gut renommirte, in vollem 
Betriebe befindliche 

Bm Bäckerei 
nebſt Haus iſt ſofort zu verkaufen. 


\ 
4 


J. Dinter's Wwe., Schillerſtr. 8, [werden jauber und billig zu jeder Zeit 


in fröl. m. Vorderzim. ſep. Eing. b. ausgeführt J. 


+5 Extrafeine Kronen ⸗Miſchung 
i Sämmtliche Sorten Roh⸗Caffee's 
Mk. an bis zu den hochfeinſten Mena 
geſetzten 


Die erste Wie 


Wagenfabri 


Probe Packete von 3 Mk. an franco 
Niederlagen in Thorn bei J. G. Adolph 


Sämtliche Schuhsleppereien checker Brückenstrasse A 


1 
auch . 
fiehlt glei 8 
dos empfieh 15168 


ner Caffee-Rösterei 


und’Roh Caffee-Lagerei 
= Neustädt. Markt No. II. 
Juh.: Ed. Raschkowski. 


Empfehle mein. reichhaltiges 


er von Schlitten und Wagen, 


g Dt; On 2er 


llig ausgeführt. 


t von Ed. 

Mocker-Thorn. 
N aphta-Seife, 

durch Gebrauchsmuſter geſchützt, reinigt die a 


ſche 
lich d Kochen, ohne zu reiben. 
e meiften Drogen- und Seifen, 


| Geſchäften und bei 

A van Baerle & Sponnagel, 
‚Her 585 

e Hiederverküufer geſucht. 


und Anders & Co. 


Preiſen. 


nd bi 


Pelleck, Gerechteſtr. 18. zu vermiethen. Preis 7 Mark. 


chen Subſtanzen manipulirten, ſonder 


er Pfd. von 1,05 
falls zu herab⸗ 


(4709) 


Stand für 1 Offizier-Pferd 


hält auf Lager u. offerirt unter Ei 
riger Garantie frei Haus u. Untetricht 
Hocharmige Singer 
zum Preiſe von ME 30, 60 70. 75 
Ring schiff, Schwingsonife 
Wheler & Vilson-Maschi ’ 
„ zu billigiten Preiſen⸗ en 
Theilzahlungen von 6 M. monatl. an 


skar Klammer, 
Brombergerſtr. 84. 


+ Hoflmann- 


WOS 


und Harmoniums |; 


ter Garanti 
real 


bequemer Zahlweise er 
. ann 
Berlin 8 W. i9, Jeruſalemerſtr. la. 


Wagen und Schlitten 


habe wieder vorräthig und verkaufe die- 

ſelben zu äußerſt billigen Preiſen. 
Wagenfabrik von (5185) 

_ Albert Gründer. 


— 


n 


(5131) 


Schöne, elegante 


in 


IR das anerkannt einzig deſtwirt 

Ratten u. Mäuse ſchnen u. Kae in 
ohne für Menſchen, Hausthlere u Geflilger ſchäd⸗ 
lich zu fein. Packete & 50 Pfg. und 1 Mk. 


Hugo Claass, Seglerſtraße. Em 
Die Parterre⸗Wohnung in meinem Haufe 
Seglerſtraße Nr. 5 iſt vom 1. April ab 
zu vermiethen. Dauben. 
Borna 18 it 1 Part. Wohn, 

v. 3 Zim. m. ger. Zub. f. 180 M. 
jährl. zum 1. April zu vermiethen. 
(5083) G. Schütz, Kl. Mocker. 


rd 


Der Magiſtrat. jof. od. 1. Dez: zu verm. W. 13. 


I. Ein möbl. Zimmer zu verm. Brelteſtr. 36. 
— — —— - 
Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei Ernst Lambeok in Thorn. 


Ollmann, Kopperuikusſtr. 39, 


Lein möbel. Zim. m. Nab. 3. b. Breiteftr. 41. 


